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ällgentine

Organ bet fdjmcijertfdjen %xmt.
X.X.V. Saatgans«

ier Sdjwei}. UlUttärjettfdjttft XLV. Saforjang.

SBafel. 11. Dctober 1879. Nr. 41.
©rfefjetnt in toödjentlidjen «Hummern. Ser $rei8 per ©emefter ift franfo burefj bie ©cfjtoeij «Jr. 4.

Sie «J3efteUungen werben bireft an „Senn« Ädjroabe, Uerlattsbudjljan&luna tn Safel" abreffirt, ber SSetrag roirb bei ben
auätoärtigen Slbonnenten burdj Stadjna^me erhoben. 3m SluSlanbe nehmen alle SBuctj^anblungen SefteUunaen an.

SSerantroortlitfjer Stebaftor: Dberftlieutenant öon (Sla ger.

3ftttjalt: Saftffdje ©tubien. (gottfefcung.) — ©inige SBetradjtungen über ble lögion romande 1798. — o. Sßlbbcrn: Die
tuffifdjen ©aoalletie»SDI»ljionen unb Slrmeeoperatlonen im SBalfanfelbjuge 1877/78. — Dt. SBIrdjow unb gr. »on §oIjentorff:
Sammlung gemelnoerftänblldjer wiffenftfjaftlfdjet SSotttäge. — '4. SKerling: Ute SEeiegtapbensSEedjntf bet SBraxi« im ganjen Um<

fange. — Stu«lant: SBclglen: Oenetatlteutcnant SBtuno «Jtenatb. — SBetfdjicbene«: Uebet bie 8elftung«fäbigfelt bet Stuppen tn bet

$etftetlung flüdfjtiger SBefeftigungen. «Da« neue öfterreidjifdje S8equartierung«gefefe. SDer Srfeg«gebraud) im erften Äartlftenfrieg
1835-40.

Saftifttje Stubien.

(gottfefeung.)

SSort^etle ber Segion.
SWit feltenem ©djarfftnn roar bie ©djladjtorb»

nung ber ßegion auf alle »Bebürfniffe beredjnet unb

geeignet, fid) aHen Umftänben anjupaffen. Setdjt

tonnte fid) bie Segion auf febem Serrain beroegen.
SDie Unorbnung in einem SRanipel jog nidjt eine

SBerroirrung ber übrigen Steile nad) ftd). Steue

Sinien folgten ben ©efdjlagenen, bau Problem ber

Slbroedjälung ber Sreffen roar in ber einjig roirf*
lid) ausführbaren SBeife gelöst unb bie Slufftellung
in ©d)ad)brettfotm uno baä SSorrütfen in Staffeln
roar gleichmäßig ermöglidjt.

5ßljalanr unb Segion.
SDie fortlaufenbe Sinie bilbet baä djaraftertftifdje

Äennjeidjen ber ^fjalanr. SDie burdjbrodjene, in
meljrem fid) folgenben Steffen, baä ber Segion.
SDaä roefentlidje Unterfdjeibungäjeidjen beiber barf
nidjt in ber Siefe ber Slufftellung gefudjt roerben,

roie biefeä fdjon oft gefdjeljen tft, benn Ijäufig fe^en

roir bie Segtonen auf gröfeerer Stefe alä bie $Bt)a=

lanren aufgefteüt.*)
3n ber Segion beginnt baä erfte Sreffen ben

Äampf, eä roirb in biefem burd) baä jroeite unter=

fiüfet. Sft ber geinb burd) baä ©efedjt ermübet,

bann entfdjeibet bie frifd) auftretenbe britte Sinie

ben Äampf. SDte ßegionäauffteüung ift barauf
beredjnet, bem Unerwarteten entgegenzutreten unb

eignet fid) ju ben Derfctjiebenften ®efed)täcombina«

tionen. SDie «ßfjalanr ift ftabil, bie Segion ift be=

*) ©er Äeil, ba« ©mbolon bei ©rfedjen, unb ber Suneu«

obet ba« caput poroineum ber SRomer, war betben gemein, e«

war eine ©djladjtotbnung oon gtofjet Siefe, auf ben «Dutdjbrudj

bei feinblidjen Slnle betedjnet. SDiefe gormation wutbe aber nur

tn befonbern gäden angewenbet.

roeglid). SDie SJjhalanr rüdt auf offenem 23oben,

unb um Orbnung unb 3ufamment)ang nidjt ju
oerlieren, in langfamem, gemeffenem Sdjritt bem

geinbe entgegen.
SDie Segion, im roirtfamen Sereid) ber feinblidjen

gernroaffen angelangt, gerjt in Sauffdjritt über,
roenige ©djritte oom geinb fdjleubem bie ^aftaten
baä Milium*), greifen jum ©djroert, ftürjen fid)
auf ben geinb unb fämpfen Mann gegen '¦Kann.
SDaä ^Jtafeftätifdje unb Smpofante Überliefjen bie

leidjtberoeglidjen Wanipel unb (Soljorten ber fdjroe»

ren 5ßl)alanr. Serrain»§inberniffe, roeldje ber

$l)alanr fjinberlid) roaren, erfjöljten oft bie Äraft
ber Segton, benn biefe fanb in febem Serrain einen

geeigneten Äampfplafj.
SBerttjeibigung ift ber „Broecf ber SBljalanr, 2ln=

griff ber ber Segion.

©efjr intereffant ift bie ^ßaraletle, roeldje 5Bolt)biu§

jroifdjen ber 5ßljalanr unb ber Segion aufftellt.
SDer Warfdjall con ©adjfen fagt in feinen 3igoerieö:

„Wit »tedjt fdjreibt SSegej: „(Sinettt ©otte banfen

roir bie Eingebung ber Segion."

3n ber $ßljalanr unb in ber Segion fann ber

Snpuä aüer fpätern normalen Stuppenaufftellung
gefunben roerben.

©djladjtorbnung oer fdjroeijerifdjen
©ibgenoffen.

SllS in ben ©türmen ber SSölferroanberungen bie

Äriegäfunft ju ©runbe ging, Ijerridjte im Ärieg
nur merjr bie rotje Äraft. 2lefjnlid)e Umftänbe,
roie jene, roeldje bie ©riedjen im Sllterttjum ju iljrer
Saftif geführt, bradjten im Mittelalter bie ©djroeijer

ju einer pljalanjsäfjnlidjen Sluffteüung, um ifjren

jafjlreidjen unb tapfern, aber ungeorbnet fämpfen=

ben ©egnern roiberfteljen ju fönnen.
©nbe beä 15. Satjrljunbertä feilten bie ©djroeijer

*) ©et fdjwete SButffplcjj bei SJtömet.
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Taktische Studien.

(Fortsetzung.)

Vortheile der Legion.
Mit seltenem Scharfsinn war die Schlachtordnung

der Legion auf alle Bedürfnisse berechnet und

geeignet, sich allen Umstünden anzupassen. Leicht

konnte sich die Legion auf jedem Terrain bewegen.

Die Unordnung in einem Manipel zog nicht eine

Verwirrung der übrigen Theile nach sich. Neue

Linien folgten den Geschlagenen, das Problem der

Abwechslung der Treffen war in der einzig wirklich

ausführbaren Weise gelöst und die Aufstellung
in Schachbrettform und das Vorrücken in Staffeln
war gleichmäßig ermöglicht.

Phalanx und Legion.
Die fortlaufende Linie bildet das charakteristische

Kennzeichen der Phalanx. Die durchbrochene, in
mehrern stch folgenden Tressen, das der Legion.
Das wesentliche Unterscheidungszeichen beider darf
nicht in der Tiefe der Aufstellung gesucht werden,

wie dieses schon oft geschehen ist, denn häufig sehen

wir die Legionen auf größerer Tiefe als die

Phalanxen aufgestellt.*)
Jn der Legion beginnt das erste Treffen den

Kampf, es wird in diesem durch das zweite unterstützt.

Ist der Feind durch das Gefecht ermüdet,

dann entscheidet die frisch auftretende dritte Linie
den Kampf. Die Legionsaufstellung ist darauf
berechnet, dem Unerwarteten entgegenzutreten und

eignet sich zu den verschiedensten Gefechtscombina-

tionen. Die Phalanx ist stabil, die Legion ist be-

*) Der Keil, da« Embolen der Griechen, und der Cuneu«

oder da« o»r>ut r,oroiueum der Römer, war beiden gemein, e«

war eine Schlachtordnung von großer Tiefe, auf den Durchbruch

der feindlichen Linie berechnet. Diese Formation wurde aber nur

in besondern Fällen angewendet.

meglich. Die Phalanx rückt auf offenem Boden,
und um Ordnung und Zusammenhang nicht zu

verlieren, in langsamem, gemessenem Schritt dem

Feinde entgegen.
Die Legion, im wirksamen Bereich der feindlichen

Fernwaffen angelangt, geht in Laufschritt über,
wenige Schritte vom Feind schleudern die Hastaten
das Pilium*), greifen zum Schwert, stürzen stch

auf den Feind und kämpfen Mann gegen Mann.
Das Majestätische und Imposante überließen die

leichtbeweglichen Manipel und Cohorten der schweren

Phalanx. Terrain-Hindernisse, welche der

Phalanx hinderlich waren, erhöhten oft die Kraft
der Legion, denn diese fand in jedem Terrain einen

geeigneten Kampfplatz.
Vertheidigung ist der Zweck der Phalanx,

Angriff der der Legion.

Sehr interessant ist die Paralelle, welche Polybius
zwischen der Phalanx und der Legion aufstellt.
Der Marschall von Sachsen sagt in seinen Rêveries:

„Mit Necht schreibt Vegez: „Einern Gotte danken

wir die Eingebung der Legion."

Jn der Phalanx und in der Legion kann der

Typus aller spätern normalen Truppenaufstellung
gefunden werden.

Schlachtordnung der schweizerischen
Eidgenossen.

Als in den Stürmen der Völkerwanderungen die

Kriegskunst zu Grunde ging, herrschte im Krieg
nur mehr die rohe Kraft. Aehnliche Umstände,

wie jene, welche die Griechen im Alterthum zu ihrer
Taktik geführt, brachten im Mittelalter die Schweizer

zu einer phalanxähnlichen Aufstellung, um ihren

zahlreichen und tapfern, aber ungeordnet kämpfenden

Gegnern widerstehen zu können.

Ende des 15. Jahrhunderts theilten die Schweizer

*) Der schwere Wurfspieß der Römer.
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iljre §eere geroötjnlid) in Sor» unb 9tad)l)Ut unb

©eroaltfjaufen; biefe ftellten fid) in ©d)ad)brettform
ober in ©taffein auf. Sefonbere Slbtbeilungen
(greifnedjte) roaren mit ©röffnung beä ©efedjteä
beauftragt. SDie sJcad)ljut bilbete geroötjnlid) bie

«liefern, (gig. 5 unb 6).
SDie ©rfolge, roeldje bie ©djroeijer burd) iljre

Saftif erfochten, lief) SDeutfdje, ©panier unb fpäter
aud) bie granjofen biefelbe nadjafjtnen.

3ur i^eit beä bretfeigfäljrigen Äriegeä ttjeilte fid)
baä faiferlidje feeex SiUrj'ä in ^entrinn Unb jroei
glügel. ©eroötjnüd) rourbe nur ein Sreffen gebilbet.

©influfj ber geuerroaffen auf bie ©djladjt»
orbnungen unb Sruppenaufftellungen.
©ie ©rfinbung beä ©djiefepuloerä bradjte ein

neueä ©lement in bie friegerifdjen ©ombinationen. *)
Slnfangä befdjränfte fid) bie sJtoüe ber mit £anb=
feuerroaffen Serfefjenen, ärjnlict) ben Sjtjliten unb
Seliten ber Sllten, auf bie ©inleitung beä ©efedjtä.
SDie greifnedjte ber ©djroeijer, fpäter bie oerlorenen

Änedjte ber SDeutfdjen unb bie enfants perdus
ber granjofen fodjten in jerftreuter Orbnung oor
ben ©djlacbtijaufett, beren ^ufammenftofe unb feanb:

gemenge enblid) ben Äampf entjdjieb.
3118 bie geuerroaffen immer mebr oermetjrt rour=

ben, fo ftellte man aufjer ben alä Sirailleurä gea>
tenben oft ein ©lieb Südjfenfdjüfeen Ijinter baä

erfte ©lieb ber ©piefjträger ober bilbete befonbere

©djüfeenabtljeilungen, roeldje ben mit ©piefeen be=

roaffneten ©djladjtljaufen entroeber jur ©eite folgten,
um fie ju unterftüfeen, ober ifjnen jum nämltdjen
Seljufe angehängt rourben.

Mit bem 16. Salj^unbert fing aud) baä grobe

©efdjüfe an, ftd) auf ben ©djladjtfelbern immer

metjr geltenb ju madjen. Sn ber 3tiefenfd)lad)t
oon Marignano, roie fie bie geitgenoffen nannten,

unterlagen bie ©djroeijer ben Satterien ber gran=
jofen, benn roie Stapoleon III. in feiner ©efdjidjte ber

Slrtiüerie bemerft, roar baä ©efdjütj bie geeignetfie

SBaffe, bie grofjen roudjtigen Sataiüone in SÖrefäje

ju legen.
©efdjüfe uub hanbfeuerroaffen rourben in bem

folgenben Zeiträume immer mebr oermeljrt unb
matten eine geringere Siefe unb roeitere Sluäbrei=

tung ber gront nothroenbig.

©d)lad)torbnungen oon Morife oon Utaffau
unb ©uftao Slbolpl). (gig. 7.)

Morife oon 9taffau unb ©uftao Slbolpf) oerliefeen

bie biäfjerige pHaünvrartige Sluffteüung unb roen=

beten roieber eine ber Segion ä&nltdje an.

*) ©fe ©djwetjer, beren SJiubm fidj In ben S3urgunberfrtegen

auf ben Olanjpunft erbob, waren bfe erften, weldje In größerem

«Wafiftabe bie geuerwaffen tm gelbe anwenbeten. ©ommlne« et»

jäfjlt, baf ba« 4?eet bet ©Ibgenoffen in bei ©djladjt »on SKuiten

1476 au« 31000 «Wann auäetlefenem gufjoolf unb 4000 SJtel»

tetn beftanb; oon erftern feien 11000 mit langen ©ptefjen,

10000 mit £eUebarten unb 10000 mit SBüdjfen (coulevrines)
bewaffnet gewefen.

©tefe Stnjatjl geueiwaffen wai füt ble bamalige Seit unettjött,
unb bie ©cfjtaäjt »on SKuittn muf) al« ble etfte angefeben »et»

ben, wo ba« neue ©efttuctlon«»SDctttel etne bebeutenbe StoKe fplelte.

Morife oon 9caffau bilbete brei Sreffen, abroea>
felnb ein SBataillon ©piefjträger unb eineä Südjfen*
fdjüfeen. SDaä ©efdjüfe fteüte er auf bie glügel,
bie SReiterei ebenfaüä, lefetere oft aber aud) Ijinter
ber Mitte ber ©djladjtorbnung.

©uftao Slbolpl) febeint in feiner Srigabefteüung
(gig. 8) bie Segion beä Mariuä jum Sorbilb ge=

nommen ju tjaben. SBir finben jroei Sreffen, febeä
mit einer keferoe. SBie bei Morife oon 9caffau
finben roir audj abroedjfelnb S-Bifenier= unb Muä=
fetter=Slbtfjetlungen untermengt.

SDer ©djroebeuEönig feilte febem Regiment einige
©tücfe leisten Äaliberä ju. SDie fdjroeren 93atte-

rien ftanben auf ben glügeln, oft in gröfeerer
Slnjaljl oereint. SDte Infanterie unb «Jteiterei unter«
ftüfeten fid) roedjfelfeitig im ©efedjt. SDie Segionä*
formation erroteä neuerbingä iljre UeberlegenHeit,

Morife oon 9laffau befiegte bamit bie grofeen

©djlaajtljaufen ber alten fpanifajen Sanben, ©uftao
Slbolpf) jene ber beutfdjen Saubäfnedjte.

SDie ©infütjrung beä Safonettä legte ben ©runb
ju einer burdjgerjenbä gleidjen Seroaffnung ber

Infanterie. SDaä ©eroeljr, roeldjeä nun ben Sor=

tljeil einer gern= unb Slanfenroaffe in fid) oereinte,
madjte ben ©piefe oerfdjrotnben.

griebrid) ber ©rofee erfannte in bem geuer baä

§auptjerftörungämittel beä Äampfeä. SDa bie

geuerroaffen nod) mangelhaft unb baä Sreffen un=

fidler roar, fudjte er burd) ein fdjneüeä geuer eine

beffere SBirfung ju erljalten. @r rebujirte bie

Slnjaljl ber ©lieber auf jene, roeldje beim geuern
oon itjren SBaffen ©ebraud) madjen fönnten. SDie

Snfanterie fteüte er 3 Mann bod), SDaä erfte ©lieb
fniete nieber, baä jroeite unb britte feuerte barüber

roeg. ©eine Snfanterie bradjte eä biä ju 5 ©djüffen
in ber Minute.

griebrid) erlangte burd) baä jdjneüe geuer unb
bie S)reiglieber=Sluffteüung bon Sortljeil, über baä

oor ber gront liegenbe Serrain bie gröfetmöglidje

Stnjatjl Äugeln roegfenben ju fönnen, roätjrenb bie

Serminberung ber Siefe ber Sruppenattffteüung
tt)m erlaubte, feine ©djladjtlinie roeiter auäjube&nen.
SBir finben in ber ©djladjtorbnung Äönig grieb=

rid)ä (gig. 9) roieber eine pfjalanräfjnlidje ©teüung,
roeldje febod), ben SerHältniffen angemeffen, auf

geringe Siefe rebucirt ift. SDie gront ift überaü

gleid) ftarf. Saä ©efdjüfe ift in ben SnteroaÜen
ber Sataiüonä über bte ©djladjtlinie oertljeilt; bie

fdjroeren Satterien ftetjen auf ben glügeln, bie

©aoaüerie ift ebenfaüä nur auf ben glügeln oer=

roenbbar, ba bie fortlaufenbe Sinie iljr SDurdjbredjen

anberäroo oerfjinbert.
SDie £>auptfraft ber ©djladjtorbnung griebridjä

lag im erften Sreffen; biefeä ertjielt eine gröfeere

©tärfe, baä jroeite roar fdjroadjer unb rourbe oft

ju glanfen« unb überfiügelnben Singriffen oerroenbet.

Oft bilbete eä eine ©taffei. ©ine eigentlidje Ote*

feroe ift feiten unb roo roir fie finben, beftetjt fte

blofe auä einigen Sataiüonen greiroiüiger unb

etlidjen ©djroabronen §ufaren. SDie ©djladjtorb«

nung griebridjä rourbe balb oon feinen ©egnern

nad)geat)mt.
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ihre Heere gewöhnlich in Vor- und Nachhut und

Gewalthaufen; diese stellten sich in Schachbrettform
oder in Staffeln auf. Besondere Abtheilungen
(Freiknechte) waren mit Eröffnung des Gefechtes

beauftragt. Die Nachhut bildete gewöhnlich die

Reserve. (Fig. 5 und L).
Die Erfolge, welche die Schweizer durch ihre

Taktik erfochten, ließ Deutsche, Spanier und später
auch die Franzosen dieselbe nachahmen.

Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges theilte sich

das kaiserliche Heer Tilly's in Zentrum und zwei

Flügel. Gewöhnlich wurde nur ein Treffen gebildet.

Einfluß der Feuerwaffen auf die
Schlachtordnungen und Truppenaufstellungen.
Die Erfindung des Schießpulvers brachte ein

neues Element in die kriegerischen Combinationen.

Anfangs beschränkte sich die Rolle der mit
Handfeuerwaffen Versehenen, ähnlich den Psyliten und
Veliten der Alten, auf die Einleitung des Gefechts.

Die Freiknechte der Schweizer, fpäter die verlorenen
Knechte der Deutschen und die entants poràus
der Franzosen fochten in zerstreuter Ordnung vor
den Schlachthaufen, deren Zusammenstoß und

Handgemenge endlich den Kampf entschied.

Als die Feuerwaffen immer mehr vermehrt wurden,

so stellte man außer den als Tirailleurs
Fechtenden oft ein Glied Büchsenschützen hinter das

erste Glied der Spießträger oder bildete besondere

Schützenabtheilungen, welche den mit Spießen
bewaffneten Schlachthaufen entweder zur Seite folgten,
um sie zu unterstützen, oder ihnen zum nämlichen

Behufe angehängt wurden.
Mit dem 16. Jahrhundert fing auch das grobe

Gefchütz an, sich auf den Schlachtfeldern immer

niehr geltend zu machen. Jn der Riesenfchlacht

von Marignano, wie sie die Zeitgenossen nannten,

unterlagen die Schweizer den Batterien der Franzosen,

denn wie Napoleon III. in seiner Geschichte der

Artillerie bemerkt, war das Geschütz die geeignelste

Waffe, die großen wuchtigen Bataillone in Bresche

zu legen.
Geschütz und Handfeuerwaffen wurden in dem

folgenden Zeitraume immer mehr vermehrt und

machten eine geringere Tiefe und weitere Ausbreitung

der Front nothwendig.

Schlachtordnungen von Moritz von Nassau
und Gustav Adolph. (Fig. 7.)

Moritz oon Nassau und Gustav Adolph verließen
die bisherige phalanxartige Aufstellung und
wendeten wieder eine der Legion ähnliche an.

*) Die Schweizer, deren Ruhm sich in den Burgunderkrtegen

auf den Glanzpunkt erheb, waren dtc ersten, welche in größerem

Maßstabe die Feuerwaffen im Felde anwendeten. Commtnes

erzählt, daß das Heer der Eidgenossen tn der Schlacht »on Murten
147S aus 31000 Mann auserlesenem Fußvolk und 40«« Reitern

bestand; »on erstern seien 11000 mit langen Spießen,

10000 mit Hellebarten und 10000 mit Büchsen (coulsvriuss)
bewaffnet gewesen.

Diese Anzahl Feuerwaffen war für die damalige Zett unerhört,

und die Schlacht »on Murten muß als die erste angesehen werden,

wo das neue DestructionS-Mtttel etne bedeutende Rolle spielte.

Moritz von Nassau bildete drei Treffen, abwechselnd

ein Bataillon Spießträger und eines Büchsenschützen.

Das Geschütz stellte er auf die Flügel,
die Reiterei ebenfalls, letztere oft aber auch hinter
der Mitte der Schlachtordnung.

Gustav Adolph scheint in seiner Brigadestellung
(Fig. 8) die Legion des Marius zum Vorbild
genommen zu haben. Wir sinden zwei Treffen, jedes
mit einer Reserve. Wie bei Moritz von Nassau
finden mir auch abwechselnd Pikenier- und
Musketier-Abtheilungen untermengt.

Der Schwedenkönig theilte jedem Regiment einige
Stücke leichten Kalibers zu. Die schweren Batterien

standen auf den Flügeln, oft in größerer
Anzahl vereint. Die Infanterie und Reiterei
unterstützten stch wechselseitig im Gefecht. Die
Legionsformation erwies neuerdings ihre Ueberlegenheit,

Moritz von Nasfau besiegte damit die großen
Schlachlhaufen der alten spanischen Banden, Gustav
Adolph jene der deutschen Landsknechte.

Die Einführung des Bajonetts legte den Grund
zu einer durchgehendS gleichen Bewaffnung der

Infanterie. Das Gewehr, welches nun den Vortheil

einer Fern- und Blankenwaffe in fich vereinte,
machte den Spieß verfchwinden.

Friedrich der Große erkannte in dem Feuer das

Hauptzerstörungsmittel des Kampfes. Da die

Feuerwaffen noch mangelhaft und das Treffen
unsicher war, suchte er durch ein schnelles Feuer eine

bessere Wirkung zu erhalten. Er reduzirte die

Anzahl der Glieder auf jene, welche beim Feuern
von ihren Waffen Gebrauch machen konnten. Die
Infanterie stellte er 3 Mann hoch. Das erste Glied
kniete nieder, das zweite und dritte feuerte darüber

weg. Seine Infanterie brachte es bis zu 5 Schüssen

in der Minute.
Friedrich erlangte durch das schnelle Feuer und

die Dreiglieder-Aufstellung dcn Vortheil, über das

vor der Front liegende Terrain die größtmögliche

Anzahl Kugeln wegfenden zu können, während die

Verminderung der Tiefe der Truppenaufstellung
ihm erlaubte, seine Schlachtlinie weiter auszudehnen.

Wir finden in der Schlachtordnung König Friedrichs

(Fig. 9) wieder eine phalanxähnliche Stellung,
welche jedoch, den Verhältnissen angemessen, auf

geringe Tiefe reducirt ist. Die Front ist überall

gleich stark. Das Geschütz ift in den Intervallen
der Bataillons über die Schlachtlinie vertheilt; die

schweren Batterien stehen auf den Flügeln, die

Cavallerie ist ebenfalls nur auf den Flügeln
verwendbar, da die fortlaufende Linie ihr Durchbrechen

anderswo verhindert.
Die Hauptkraft der Schlachtordnung Friedrichs

lag im ersten Treffen; dieses erhielt eine größere

Stärke, das zweite war schwächer und wurde oft

zu Flanken- und überflügelnden Angriffen verwendet.

Oft bildete es eine Staffel. Eine eigentliche

Reserve ist selten und wo wir ste sinden, besteht ste

bloß aus einigen Bataillonen Freiwilliger und

etlichen Schwadronen Husaren. Die Schlachtordnung

Friedrichs wurde bald von seinen Gegnern

nachgeahmt.
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Um bie langen bünnen Sinien gegen glanfen*

angriffe ju beefen, bie feljr gefäljrlid) roaren, fudjte
man Sinleljnungäpunfte. SDie ©djladjtorbnung oer»

langte ein offenes, ebeneä Serrain, benn in cou=
pirtem roar ein Sredtjen ber Sinie unb Serroirrung
unauäbleiblid). Sn ber .Seit ber Sineartaftif roar
eä beä^alb leidjt, fefte, unangreifbare ©teüungen
ju finbeu.

SDer fdjräge Slngriff roar ein ftetjenbeä Srinjip
ber ©djladjtorbnungen griebridjä. ©ntroeber erfolgt
er baburdj, bafe er fein feeex in bie glanfe beä

geinbeä füfjrte unb biefen bann aufroUte. Oft
beroirfte er ben glanfenangriff burd) Ueberfiugeln
mit bem jroeiten Sreffen. SDer Slngriff in ©taffein
rourbe bei Seuttjen unb Signife angeroenbet. ©ie
Senbenj jur fdjrägen ©djladjtorbnung beroeiät fdjon
ber Umftanb, bafe griebrid) feine Sloantgarbe immer
oor bem einen ober anbern glügel ftd) auffteüen
unb fo einen §ammer- bilben liefe. SDurdj biefe
Slnorbnung ertjielt er auf biefem Sunft burd) grö=
feere Äräfte ein Uebergetoidjt.

SDen ©ieg über feine jaHlreidjen ©egner oerbanfte
griebridj bem ooüfommeneren Medjaniämuä unb
ber ManöorirfäHigfeit beä preufeifdjen §eereä. ©ein
©enie gab iHm bie Mittel, auä biefen ben gröfeteu
3tufeen ju jieHen.

SDer Marfdjall oon ©adjfen unb fpäter ber
©eneral Slorjb Hatten bie JRücffeHr jur Segion unb

ju einer tiefen Sluffteüung, roeld)' lefetere golarb
in feinen ©ommentarien Soltjbä beoorroortet, in
Sorfdjlag gebradjt. SDiefer ©ebanfe oerroirflidjte
fid) in ben franjöftfdjen Cfteootutionäfriegen.

(©djlufi folgt.)

Einige IBetrattjtuttßcn
ttfcer Me legion romande 1798.

SDer Seridjt, roeldjen unä Oberft be SKooerea in
feinen Memoiren über bie romanb'fdje Segion gibt,
oeranlafet unä ju einigen Setradjtungen.

Snmitten ber furdjtbarften ÄataftropHe, roelaje bie

gänjliaje Sluflöfung aüer Serbdnbe jur golge Hatte,

feHen roir bie romanb'fdje Segion, eine £>anbooü
Seute, feft jufammenHalten; iHrer SDiäciplin, iHrem
Sertrauen ju iHrem güHrer banfte fie etne für iHre

SerHältniffe günftige unb eHrenooÜe ©apitulation.
Sluä ber ©rjäHlung geHt genugfam Heroor, roie

unenblidj fdjroierig, ja roie oerjroeifelt, bie Sage

ber Offijiere 1798 roar.
Sn golge beä langen £auberns unb sJ£adjgebenä

ber Serner Stegierung Hatten bie Sruppen Mtfe=
trauen gegen bie Offijiere gefafet. SDie Struppe unb

baä Solf glaubten fiaj oerratHen. SDie gräfelidje

©rmorbung einer grofeen SlnjaHl pfttdjtgetreuer
Offijiere ift bie golge beä ^auberfoftemä unb ber

UnentfdjtoffenHeit ber Regierung geroefen.

Sie franjöfifdjen ©miffäre unb iHre Reifer in
ber ©djroeij Haben bem feinblidjen feeex ben SBeg

geebnet unb burd) Slufroieglung ber leidjtglöubigen
Maffen bie Sanbe ber ©iäciplin gelöät, baä Ser=

trauen ju ben militärifdjen SefeHläHabern erfdjüttert
unb bamit feben fräftigen SBiberftanb unmöglid)

gemadjt. SBenn etroaä überrafdjt, fo ift eä, bafe

überHaupt nur ein, unb roenigftenä jum SHeil nod)
feHr fräftiger SBiberftanb nod) ftattfinben fönnte.

SDie ÄlugHeit unb ©nergie, roelcHe be SRooerea

feinen Sruppen gegenüber entroidfelte, Hat biefe oor
Sluäfdjreitungen beroäHrt unb iHre militärifcHe ©Hre
btä ju ©nbe flecfenloä aufredjt erHalten.

©eHr flug rjanbelte biefer Offijier, bafe er feinen
Seuten roieberHolt freifteüte, in ifjre £>eimatH jurücf*
jufeHren, er roerbe aüein auf bem Soften auäHarren.
©aä SRefultat roar leidjt abjufeben. SBeldjer elenbe
SBidjt foüte oon einem foldjen Slnerbieten ©ebraudj
madjen Sluf roeldjem ©rab ber ©emoraltfation
müfete eine Sruppe angefommen fein, bie in foldjer
Sage iHren güHrer oertiefee?

©od) roenn ber güHrer bie Maffe ju ber Stuf»»

Opferung emporHebt, roeldje ber ©taat oon bem

Offijier oerlangen mufe, fo fteigt fie in iHren eige*
nen Slugen; einjelne böfe ©lemente, bie febe Sruppe
jäHlt, bürfen fidj nidjt meHr geltenb madjen —
fie füHlen, bafe fie bei bem ©eift, ber baä ©anje
befeelt, feine Madjt Haben unb muffen fidj bem
SBiÜen Slüet fügen.

Sft eä einmal gelungen, ben ©eift ber Sruppe
ju Heben, fo barf man mit ^uoerfidjt grofee Sei»

ftungen oon ifjr erroarten.
©ä ift ber MüHe roertH, baä SeneHmen be dio-

oerea'ä in einigen Mtifdjen Slugenblicfen ju be--

tradjten.
Sllä baä Seifpiel ber gludjt uub Subiäciplin

anberer Sataitlone, alä bie SßüHtereien oon Slgen=

ten unb bie ^iadjridjt oon UnfäÜen anfingen, einen

oerberblidjen ©inbrucf ju madjen, ging biefer Offi=
jier ridjtig ju SBerfe. ©r roufete burd) CcuHe baä

©elbftoertrauen ber Mannfajaft roieber ju beleben

unb burdj ©nergie bie böfen ©lemente jum ©djroei»

gen ju bringen.
Seibeä finb feHr roidjtige Mittel jum i^toeef.

Sn gefaHrooUen Sagen finb bie Singen beä ©olba»
ten immer auf ben Sorgefefeten geridjtet; oerliert
biefer bie Stube unb ben ©leidjtnutH nidjt, fo roirb
barauä ber Untergebene bie Ueberjeugung fdjöpfen,
bafe bie Sage ntdjt fo oerjroeifelt fei ober ber Sor»
gefefete bodj bie Mittel fenne, bie ©efaHr ju über=

roinben. ©r roirb in golge beffen bem Sorgefefeten
umfomeHr Sertrauen entgegenbringen, alä er felbft
feinen Sluäroeg fieHt. Se grofeer bie ©efaHr, befto

fefter fdjliefet er ftd) bem güHrer an, ber iHm ooU

Ieä Sertrauen einflöfet.

©nergie unb roenn notHroenbig fdjrectenbe SeU

fpiele ftnb baä jroeite Mittel, ben ©eHorfam ju
fidjern unb unruHige ©djreier jur SJtube ju Bringen.

SBenn im angefüljrten gaüe fdjon einige barfdje
SBorte fruebteten, fo jeugt biefeä oon bem guten

SBülen, roeldjer bie Mannfdjaft im ©anjen nodj

immer befeelte. Oft finb in foldjen Sagen, befons

berä roenn baä 9iaifonniren unb Särmen in offene

Meuterei auäartet, fdjärfere Mittel notHroenbig.

Unfer Äriegägefefe entHält in biefer SejieHung

jroecfmäfeige Seftimmungen.
SBenn fein anbereä Mittel übrig bleibt unb bie

Meuterei brotjt, ben ganjen Sruppenförper ju er=
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Um die langen dünnen Linien gegen Flanken«

angriffe zu decken, die sehr gefährlich waren, suchte

man Anlehnungspunkte. Die Schlachtordnung
verlangte ein offenes, ebenes Terrain, denn in cou-
pirtem war ein Brechen der Linie und Verwirrung
unausbleiblich. Jn der Zeit der Lineartaktik mar
es deshalb leicht, feste, unangreifbare Stellungen
zu finden.

Der schräge Angriff war ein stehendes Prinzip
der Schlachtordnungen Friedrichs. Entweder erfolgt
er dadurch, daß er sein Heer in die Flanke des

Feindes führte und diesen dann aufrollte. Oft
bewirkte er den Flankenangriff durch Ueberflngeln
mit dem zweiten Treffen. Der Angriff in Staffeln
wurde bei Leuthen und Lignitz angewendet. Die
Tendenz zur schrägen Schlachtordnung beweist schon
der Umstand, daß Friedrich seine Avantgarde immer
vor dem einen oder andern Flügel stch aufstellen
und fo einen Hammer bilden ließ. Durch diese

Anordnung erhielt er auf diesem Punkt durch
größere Kräfte ein Uebergemicht.

Den Sieg über seine zahlreichen Gegner oerdankte
Friedrich dem vollkommeneren Mechanismus und
der Manövrirfähigkeit des preußischen Heeres. Sein
Genie gab ihm die Mittel, aus diesen den größten
Nutzen zu ziehen.

Der Marschall von Sachsen und später der

General Lloyd hatten die Rückkehr zur Legion und

zu einer tiefen Aufstellung, welch' letztere Folo.ro
in seinen Commentarien Polybs bevorwortet, in
Vorschlag gebracht. Dieser Gedanke verwirklichte
sich in den französtschen Revolutionskriege«.

(Schluß folgt.)

Einige Betrachtungen
über die légion romsvcke 1798.

Der Bericht, welchen uns Oberst de Noverca in
seinen Memoiren über die romand'sche Legion gibt,
veranlaßt uns zu einigen Betrachtungen.

Inmitten der furchtbarsten Katastrophe, welche die

gänzliche Auflösung aller Verbände zur Folge hatte,
sehen wir die romand'sche Legion, eine Handvoll
Leule, fest zusammenhalten; ihrer Disciplin, ihrem
Vertrauen zu ihrem Führer dankte ste eine für ihre
Verhältnisse günstige und ehrenvolle Capitulation.

Aus der Erzählung geht genugsam hervor, wie
unendlich schwierig, ja wie verzweifelt, die Lage

der Offiziere 1798 war.
Jn Folge des langen Zauderns und Nachgebens

der Berner Regierung hatten die Truppen
Mißtrauen gegen die Offiziere gefaßt. Die Truppe und

das Volk glaubten stch verrathen. Die gräßliche

Ermordung einer großen Anzahl pflichtgetreuer

Offiziere ist die Folge des Zaudersystems und der

Unentschlossenheit der Regierung gewesen.

Die französischen Emissäre und ihre Helfer in
der Schweiz haben dem feindlichen Heer den Weg
geebnet und durch Aufwieglung der leichtgläubigen
Massen die Bande der Disciplin gelöst, das
Vertrauen zu den militärischen Befehlshabern erschüttert

und damit jeden kräftigen Widerstand unmöglich

gemacht. Wenn etwas überrascht, so ist es, daß

überhaupt nur ein, und wenigstens zum Theil noch

sehr kräftiger Widerstand noch stattfinden konnte.
Die Klugheit und Energie, welche de Roverea

seinen Truppen gegenüber entwickelte, hat diese vor
Ausschreitungen bewahrt und ihre militärische Ehre
bis zu Ende fleckenlos aufrecht erhalten.

Sehr klug handelte dieser Offizier, daß er seinen
Leuten wiederholt freistellte, in ihre Heimath
zurückzukehren, er werde allein auf dem Posten ausharren.
Das Resultat war leicht abzusehen. Welcher elende

Wicht sollte von einem solchen Anerbieten Gebrauch
machen? Auf welchem Grad der Demoralisation
müßte eine Truppe angekommen sein, die in solcher
Lage ihren Führer verließe?

Doch wenn der Führer die Masse zu der

Aufopferung emporhebt, welche der Staat von dem

Offizier verlangen muß, fo steigt sie in ihren eigenen

Augen; einzelne böse Elemente, die jede Truppe
zählt, dürfen stch nicht mehr geltend machen —
sie fühlen, daß sie bei dem Geist, der das Ganze
beseelt, keine Macht haben und müssen sich dcm
Willen Aller fügen.

Ist es einmal gelungen, den Geist der Truppe
zu heben, so darf man mit Zuversicht große
Leistungen von ihr erwarten.

Es ift der Mühe werth, das Benehmen de Ro-
verea's in einigen kritischen Augenblicken zu
betrachten.

Als das Beispiel der Flucht und Jndisciplin
anderer Bataillone, als die Wühlereien von Agenten

und die Nachricht von Unfällen ansingen, einen

verderblichen Eindruck zu machen, ging dieser Ofsizier

richtig zu Werke. Er wußte durch Nuhe das

Selbstvertrauen der Mannschaft wieder zu beleben

und durch Energie die böfen Elemente zum Schweigen

zu bringen.
Beides sind sehr wichtige Mittel zum Zweck.

Jn gefahrvollen Lagen sind die Augen des Soldaten

immer anf den Vorgefetzten gerichtet; verliert
dieser die Nuhe und den Gleichmuth nicht, so wird
daraus der Untergebene die Ueberzeugung schöpfen,

daß die Lage ntcht so verzweifelt sei oder der

Vorgesetzte doch die Mittel kenne, die Gefahr zu
überwinden. Er wird in Folge dessen dem Vorgesetzten

umsomehr Vertrauen entgegenbringen, als er selbst

keinen Ausweg steht. Je größer die Gefahr, desto

fester schließt er sich dem Führer an, der ihm volles

Vertrauen einflößt.
Energie und wenn nothwendig schreckende

Beispiele stnd das zweite Mittel, den Gehorsam zu

sichern nnd unruhige Schreier zur Ruhe zu bringen.
Wenn im angeführten Falle schon einige barsche

Worte fruchteten, fo zeugt dieses von dem guten

Willen, welcher die Mannschaft im Ganzen noch

immer beseelte. Oft sind in solchen Lagen, besonders

wenn das Raisonniren und Lärmen in offene

Meuterei ausartet, schärfere Mittel nothwendig.

Unser Kriegsgesetz enthält in dieser Beziehung

zweckmäßige Bestimmungen.
Wenn kein anderes Mittel übrig bleibt und die

Meuterei droht, den ganzen Truppenkörper zu er-
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